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Mit dem Konsum Report liegt nun erstmals eine 
Übersicht zum nachhaltigen Konsum in der Schweiz 
vor. Lesen Sie auf den folgenden Seiten, wo der Trend 
bei den Öko-Produkten hingeht und in welchen Sek-
toren noch grosses Entwicklungspotenzial besteht. 
Die Zürcher Kantonalbank, das Center for Corporate 
Responsibility and Sustainability an der Universität 
 Zürich und der WWF Schweiz zeigen in dieser Bro-
schüre, was Sie für die Umwelt tun können, ohne  dabei 
auf Komfort und Genuss zu verzichten. Ich  wünsche 





«Kauf mich!» Pausenlos und in vielstimmigem Chor erschallt dieser Ruf 
aus TV-Spots, Plakatwänden und Inseraten – kein Zweifel, wir leben im 
Zeitalter des fi eberhaften Konsums. Wir tun wie uns befohlen, ersetzen 
Neues durch noch Neueres und häufen zu Hause Produkte an, oft ohne 
uns bewusst zu sein, welche Konsequenzen unser Verhalten für Natur 
und Mensch hat. Alles, was wir kaufen, braucht Boden und Wasser, be-
nötigt Energie und verursacht Emissionen. Alles, was wir kaufen, beein-
fl usst die Umwelt und gleichzeitig auch die Arbeitsbedingungen in den 
Produktionsländern. 
Klar, ohne Konsum geht es nicht. Schliesslich profi tieren wir alle von 
einer fl orierenden Wirtschaft. Diese wiederum lebt vom Verkauf ihrer 
Waren. Und genau hier können wir als Konsumentinnen oder Konsu-
menten Signale setzen und konkret Einfl uss nehmen. Denn aus ökolo-
gischer Sicht ist entscheidend, welche Produkte wir kaufen, wie wir diese 
nutzen und wie wir das Geld, das nicht in den Konsum geht, anlegen. Der 
Lebensmittelbereich zeigt, dass ökologisch und sozial hergestellte Pro-
dukte kein Nischendasein führen müssen: Wir Schweizer sind Weltmeis-
ter im Bereich der Bioprodukte! Beim Essen tun viele bereits, was sie 
auch in anderen Bereichen tun könnten – nämlich intelligent einkaufen: 
sie achten darauf, nicht nur qualitativ, sondern auch ökologisch hochste-
hende Produkte zu kaufen. Denn Konsum und Nachhaltigkeit schliessen 
einander nicht aus.
INTELLIGENT EINKAUFEN
Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser
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NACHHALTIGER KONSUM IM TREND
Verkaufszahlen von Bioprodukten, Hybridautos, Ökostrom oder effi zi-
enten Haushaltgeräten zeigen deutlich: Immer mehr Menschen kaufen 
ökologische Produkte. Was einst ein Nischendasein fristete, wird sa-
lonfähig. Gleichzeitig konsumieren wir aber auch immer mehr. Wir ver-
brauchen mehr Energie, kaufen mehr Güter ein, wohnen in grösseren 
Wohnungen und Häusern, fahren schwerere Autos und verreisen weiter 
und öfter. Dieses Verhalten bewirkt, dass der positive Umwelteffekt von 
Öko-Produkten zum Teil wieder zunichte gemacht wird. 
Intelligenter Konsum ist angesagt: Mit der Wahl von ökologischen und 
sozial verträglichen Produkten lassen sich unsere Konsumbedürfnisse 
befriedigen, ohne dabei auf Genuss und Lebensqualität verzichten zu 
müssen. 
Wie hat sich der Schweizer Konsum in den letzten Jahren entwickelt und 
in welche Richtung zeigen die Trends? Eine Vielzahl von Indikatoren und 
die Resultate einer eigens durchgeführten, repräsentativen Umfrage 
wurden in den folgenden Kapiteln zusammengefasst und mit einfachen 
und wirkungsvollen Tipps für den Alltag ergänzt.1 
 
1  Details fi nden sich in der Dokumentation zum Konsum Report unter www.wwf.ch/konsumreport. Umfrage-
resultate sind im Konsum Report in violetter Schrift hervorgehoben. Sofern nicht anders vermerkt, beziehen 
sich alle Zahlen auf die Schweiz. 
Welche und wie viele Produkte wir kaufen und wie wir sie nutzen, hat Einfluss auf 
Umwelt und Gesellschaft. Mit der Produktwahl haben wir aber die Möglichkeit, den Konsum 













UMWELTBELASTUNGEN DURCH DEN KONSUM
Quelle: ecointesys 2007. Der Querschnittsbereich Finanzen 
ist indirekt in den jeweiligen Konsumbereichen enthalten.
Klimaerwärmung, hoher Energie-, Boden- und Was-
serbedarf, Verschmutzung durch Pestizide und Dün-
gemittel, bedrohte Ökosysteme – der private Konsum 
ist mitverantwortlich für eine Vielzahl von Umweltbe-
lastungen.
31 Prozent der Umweltbelastungen fallen beim Woh-
nen an, hauptsächlich wegen des hohen Energie-
verbrauchs für Wärme und Strom. Die Produktion 
unserer Lebensmittel und Getränke fällt mit 30 Pro-
zent ins Gewicht. Und die private Mobilität ist mit 
hohen CO2-Emissionen und der Luftbelastung für 
21 Prozent der Belastungen verantwortlich.
Den Rest der Umweltbelastung verursachen mit rund 
18 Prozent Bekleidung, Bildung, Gesundheit, Kultur 
und Hotellerie. Oft vergessen geht zudem, dass auch 
der Finanzmarkt indirekt die Umwelt belasten kann. 
Dank seiner Steuerungsfunktion hat er aber auch 
Möglichkeiten, die Belastungen auf Umwelt und Ge-
sellschaft zu reduzieren. 
GESAMTBILANZ
EIN SCHRITT VOR, EINER ZURÜCK 
In allen Konsumbereichen wächst der Absatz ökologischer Produkte – zum Teil stark. 
Die immer höheren Ansprüche an Ernährung, Wohnraum und Freizeitgestaltung machen 
den positiven Umwelteffekt aber zunichte.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Essen und Trinken
– Bioprodukte kaufen
– Regionale und saisonale Produkte geniessen
– Wenig Fleisch essen
Mobilität und Reisen
– Öffentliche Verkehrsmittel wählen
– Effi ziente Autos fahren
– Wenig fl iegen
Finanzen
– In nachhaltige Anlagen investieren
– Mit nachhaltiger 3. Säule vorsorgen
– Sparen mit Nachhaltigkeitssparkonto
Wohnen
– Gut isolierte Gebäude bewohnen
– Wärme aus erneuerbaren Quellen beziehen
– Kurz und kräftig lüften




– Bio- und Fair-Trade-Textilien kaufen
– Kleider lange tragen
Durch intelligentes Kaufverhalten können wir unseren Konsum 
sozialer und ökologischer gestalten. Verbesserungspotenzial ist 
viel vorhanden, am meisten beim Wohnen, bei der Mobilität und 
bei den Finanzen. Ohne auf Komfort zu verzichten, lässt sich mit 
Öko-Produkten ein Teil der Umweltbelastungen vermeiden.
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BEWEGEN WIR UNS IN DIE RICHTIGE RICHTUNG?
In allen Konsumbereichen zeigt sich ein ähnliches Bild: 
Der Verkauf von Produkten mit hoher ökologischer Qualität 
steigt. Allerdings ist ihr Anteil verglichen mit konventionellen 
Produkten noch mehrheitlich tief. Nur bei Lebensmitteln 
und Haushaltgeräten ist der Anteil ökologischer Alterna-
tiven beträchtlich. Die Entwicklung ist vor allem dort aus-
geprägt, wo ökologische Produkte einen schnellen direkten 
Nutzen – beispielsweise fi nanzielle Vorteile – bringen, ohne 
dass wir das Konsumverhalten verändern müssen.
Ganz anders verhält es sich mit den konsumierten Mengen. 
Hier sind die Zahlen auf hohem Niveau oder nehmen sogar 
weiter zu. Das bedeutet mehr Energie- und Ressourcenver-
brauch. Weil auch unsere Ansprüche an Ernährung, Wohn-
raum und Freizeitgestaltung laufend steigen, zeigt sich noch 
keine Trendumkehr zu einem nachhaltigen Lebensstil. 
Zwei Drittel der Bevölkerung meinen, dass wir auf eine 
Umweltkatastrophe zusteuern, wenn wir so weiterma-
chen wie bisher.
 
*  Im Bereich Finanzen wird die Mengenentwicklung nicht bewertet. Für das Thema 




























UMWELTBELASTUNGEN DURCH ESSEN UND TRINKEN
Quelle: ecointesys 2007
Essen und Trinken – ob zu Hause oder im Restaurant – verursachen rund 
30 Prozent der Umweltbelastungen unseres Konsums. Hauptursachen 
sind die Belastungen durch die Landwirtschaft, die industrielle Nah-
rungsmittelproduktion und den Lebensmitteltransport.
Für die Herstellung von Lebensmitteln und Getränken braucht es nicht 
nur viel Energie, Nährstoffe und grosse Bodenfl ächen. Die Landwirt-
schaft benötigt auch enorm viel Wasser, nämlich mehr als zwei Drittel 
des weltweiten Wasserverbrauchs und ist für 14 Prozent der weltweiten 
Klimagasemissionen verantwortlich.
Am meisten zu Buche schlägt die Fleischproduktion, welche 10 Prozent 
der Umweltbelastungen unseres Konsums verursacht. Ein Beispiel: 
Die Produktion von einem Kilo Rindfl eisch erzeugt rund 13-mal mehr 
klimaschädigende Gase als die Herstellung von einem Kilo Nudeln.
ESSEN UND TRINKEN
WELTMEISTER BEI BIO
Der Markt für ökologische und biologische Lebensmittel legt gegenüber dem 
konventionellen stärker zu. Trotzdem ist die Umweltbelastung durch den Konsum 
von Lebensmitteln und Getränken hoch.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen
– Bioprodukte kaufen 
–  Regionale und saisonale Produkte 
geniessen
– Wenig Fleisch essen 
 
Mit unseren Entscheiden beim Einkaufen 
beeinfl ussen wir, ob die Produktion von Le-
bensmitteln und Getränken ökologischer 
und sozialer wird. Kaufen wir saisongerecht 
ein, ziehen wir regionale und biologische 
Produkte vor und essen weniger Fleisch, 
so reduzieren wir den Energiebedarf für die 
Nahrungsmittelproduktion, vermeiden lange 
Transportwege, verbessern die Bodenquali-
tät und senken den Ausstoss von Klima gasen. 
Mit intelligentem täglichem Einkauf können 
























kg pro Kopf und Jahr
*provisorische Zahlen 
FLEISCHKONSUM
Quelle: Proviande 2007, 2008
Konsumentinnen und Konsumenten nutzen das grosse An-
gebot an Bioprodukten und entscheiden sich vor allem bei 
Eiern, Früchten, Gemüse und Milchprodukten häufi g für die 
biologische Variante. Seit 1998 stieg der Umsatz um mehr als 
das Doppelte und im Jahr 2007 nochmals um 6 Prozent an. Im 
Vergleich zu konventionell produzierten Lebensmitteln nimmt 
der Umsatz von Bioprodukten leicht zu, liegt aber immer noch 
knapp unter 5 Prozent am gesamten Lebensmittelumsatz. 
Im internationalen Vergleich ist das ein sehr hoher Anteil: 
Schweizerinnen und Schweizer sind Bioweltmeister.
42 Prozent der Bevölkerung kaufen oft oder sogar sehr 
oft Biofrüchte und Biogemüse ein. 
Der Fleischkonsum pro Kopf blieb in den letzten vier Jahren 
mehr oder weniger konstant, über die letzten zehn Jahre 
betrachtet nahm er jedoch leicht ab. Das heutige Niveau ist 
mit durchschnittlich über 140 Gramm Fleisch pro Tag aber 
nach wie vor hoch. 
73 Prozent der Bevölkerung essen mindestens drei Mal 
pro Woche Fleisch.
Hier zeigt sich, wie langsam wir unsere Ernährungs-
gewohnheiten ändern. Auch ökologisch sensibilisierte Kon-
sumentinnen und Konsumenten sind oft nur ungern bereit, 
auf Fleisch, eingefl ogenes Gemüse oder nichtsaisonale 
Früchte zu verzichten. Und viele von uns wissen beispiels-
weise nicht, dass Fleisch die Umwelt mehr belastet als 
pfl anzliche Nahrung und ob der Spargel per Flugzeug oder 








UMWELTBELASTUNGEN DURCH MOBILITÄT UND REISEN
Quelle: ecointesys 2007
Die Mobilität ist für über einen Fünftel der Umweltbelastungen und sogar 
für über einen Drittel der CO2-Emissionen des privaten Konsums verant-
wortlich. Damit ist die Mobilität, vor allem das Auto und das Flugzeug, 
jener Bereich, der unser Klima am meisten belastet. Eine Reise von 100 
Kilometer verursacht pro Person mit dem Flugzeug rund 32 Kilogramm 
CO2, mit dem Auto etwa 19 Kilogramm CO2, mit der Bahn dagegen nur 
ein bis sechs Kilogramm CO2.
Der Verkehr gefährdet aber nicht nur das Klima, sondern beeinträch-
tigt auch sonst die Umwelt und die menschliche Gesundheit: Grosse 
Mengen an Feinstaub belasten unsere Atemwege, Verkehrswege zer-
schneiden Lebens- und Erholungsräume, der Druck auf die Landschaft 
wächst.
Weil wir lange Pendlerdistanzen in Kauf nehmen, übers ganze Jahr Wo-
chenendtrips einstreuen und vermehrt exotische Feriendestinationen 
wählen, wächst unsere gesamte Mobilität seit Jahren an. Immer wich-
tiger wird der Freizeitverkehr, der mittlerweile die Umweltbelastungen 
des Arbeits- und des Einkaufsverkehrs übersteigt.
MOBILITÄT UND REISEN
HÄUFIG UNTERWEGS
Mehr Hybridautos, wachsender öffentlicher Verkehr, aber auch mehr Offroader 
und Reisen mit dem Flugzeug: Die Trends in der Mobilität sind widersprüchlich und 
das Optimierungspotenzial ist nach wie vor sehr gross.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen
–  Öffentliche Verkehrsmittel wählen
– Effi ziente Autos fahren
– Wenig fl iegen
Die Möglichkeiten, mobil und gleichzeitig 
umweltverträglich zu sein, sind vielseitig. Wir 
können ökologische Verkehrsmittel wählen, 
beispielsweise die Bahn anstatt des Flug-
zeugs oder des Autos. Wer ein Auto fährt, 
setzt besser auf ein treibstoffarmes Modell. 
Und wir können Distanzen kürzen, indem wir 
nah gelegene Feriendestinationen bevorzu-
gen oder den Arbeits- und Einkaufsverkehr 
kombinieren.
Das Einsparpotenzial des Verkehrs ist enorm 
hoch. Effi zienzsteigerungen allein reichen 
kaum aus, es braucht ein Umdenken und ein 










Auto, Motorrad, Mofa Öffentlicher Verkehr
Langsamverkehr Andere











Quelle: auto-schweiz 2007, 2008
Jede Person legt im Durchschnitt täglich 38 Kilometer zu-
rück, was einem Zuwachs von rund 30 Prozent seit 1984 
entspricht. 
Seit dem Jahr 2000 bleibt die Zahl gefahrener Kilometer 
pro Person etwa konstant. Mit zwei Dritteln aller Fahrten ist 
das Auto im Alltag mit Abstand das am häufi gsten genutzte 
Verkehrsmittel, und zwar sowohl unter der Woche wie auch 
am Wochenende. 
72 Prozent der Bevölkerung benutzen für Wochenendaus-
fl üge hauptsächlich das Auto.
Seit dem Jahr 2000 steigt der Anteil des öffentlichen Ver-
kehrs an. Gleichzeitig wächst der Flugverkehr. Beinahe ein 
Fünftel aller zurückgelegten Kilometer pro Jahr entfallen 
auf das Fliegen, Tendenz steigend. Weit entfernte exotische 
Feriendestinationen erfreuen sich grosser Beliebtheit.
36 Prozent der Bevölkerung reisten mit dem Flugzeug in 
den letzten Urlaub.
Steigende Benzinpreise sind wohl mit ein Grund, dass Hybrid-
autos einen Aufschwung erleben: Im Jahr 2007 sind beinahe 
sechsmal mehr Hybridautos verkauft worden als drei Jahre 
zuvor. Doch gemessen an allen verkauften Neuwagen ist der 
Anteil dieser effi zienten Fahrzeuge mit rund einem Prozent 
verschwindend klein. Da grosse, durstige Autos weiterhin 
sehr beliebt sind, verbraucht ein Durchschnittsauto mit 7.6 l 






«ICH HABE EINEN GANZ 
 EINFACHEN GESCHMACK, 
         ICH BIN IMMER MIT DEM 
  BESTEN ZUFRIEDEN.» 
       Oscar Wilde 
!"#$"!%&'(%')*+,-./0).123*4455566 !72!2!778555669!$9""5:;.
12 Konsum Report
Dem Finanzmarkt kommt eine wichtige Steuerungs- und Regelungs-
funktion in der Wirtschaft zu. Indem er Firmen Kapital zur Verfügung 
stellt, beeinfl usst er die Entwicklung von Unternehmen und Wirtschaft 
massgeblich. Mit der Entscheidung besonders nachhaltige Unterneh-
men zu fi nanzieren, trägt der Finanzmarkt zur nachhaltigen Entwicklung 
bei. Im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit wird deshalb oft von der He-
belwirkung der Finanzmärkte gesprochen. 
Hier setzen nachhaltige Anlageprodukte an. Entsprechend angelegte 
Gelder fl iessen in börsenkotierte Firmen, welche zu den Branchenlea-
dern bezüglich Umwelt- und Sozialperformance gehören oder hohe 
Nachhaltigkeitsstandards erfüllen. Nachhaltige Anlagen bringen damit 
einen Mehrwert für Umwelt und Gesellschaft. Dabei bieten sie im Ver-
gleich zu herkömmlichen eine mindestens gleich grosse Rendite. Eine 
aktuelle Untersuchung für die Schweiz zeigt, dass soziale und ökolo-
gische Fonds im Schnitt besser rentieren als konventionelle Fonds und 
dabei sogar ein tieferes Risiko ausweisen. 
FINANZEN
GUTES GELD 
Obwohl der Markt für nachhaltige Geldanlagen wächst, fristen diese noch ein 
Nischendasein. Dabei bringen nachhaltige Anlagen mehr – fürs eigene Portemonnaie, 
für Umwelt und Gesellschaft.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen
–  In nachhaltige Anlagen investieren
– Mit nachhaltiger 3. Säule vorsorgen
– Sparen mit Nachhaltigkeitskonto
 
Für nachhaltige Geldanlagen, auch schon ab 
kleinen Beträgen, besteht eine wachsende 
Zahl von Angeboten: wie zum Beispiel Akti-
enfonds, Obligationenfonds oder gemischte 
Fonds. Alle bedeutenden Finanzinstitute 
bieten entsprechende Anlagegefässe an. 
Auch beim Sparen und Vorsorgen können wir 
nachhaltige Spar- und Vorsorgekonten (3. 
Säule) bevorzugen. Damit stellen wir sicher, 
dass unser Geld nur in ökologisch und sozi-
al verantwortungsvolle Firmen und Projekte 
fl iesst. 
Das Wachstumspotenzial in diesem Bereich 
ist beträchtlich. Mit der Entscheidung, wo und 
wie wir unser Geld anlegen, können wir aktiv 
zu einer nachhaltigen Entwicklung beitragen 














* bis Juni 2007









PRIVATE ANLEGER UND NACHHALTIGE ANLAGEN
Quelle: CCRS/WWF/ZKB Umfrage 2007
Immer mehr Konsumentinnen und Konsumenten legen 
ihr Geld in nachhaltige Anlageprodukte an. Das Volumen 
hat sich zwischen 2005 und 2007 mehr als verdoppelt. Ein 
ähnlich rasantes Wachstum lässt sich bei der Vergabe von 
Hypotheken für ökologische Gebäude feststellen. Trotzdem: 
mit rund einem Prozent bleibt der Anteil nachhaltiger An-
lagen am Gesamtmarkt verschwindend klein.
14 Prozent der privaten Anlegerinnen und Anleger investie-
ren in nachhaltige Anlagen. Ein Grund für die noch schwache 
Verbreitung mag sein, dass die Möglichkeiten nachhaltiger 
Anlagen wenig bekannt sind. 
86 Prozent der privaten Anlegerinnen und Anleger inves-
tieren nicht in nachhaltige Anlagen oder haben noch nie 
davon gehört.
Ein weiterer Grund dürfte sein, dass sich das Vorurteil, 
nachhaltige Anlagen würden fi nanziell schlechter abschnei-
den oder wiesen ein höheres Risiko auf, hartnäckig hält. 
Die rasant steigende Nachfrage in der Schweiz wie im Aus-
land nach nachhaltigen Anlagen und das wachsende Ange-
bot von Anlagemöglichkeiten zeigen aber, dass der Trend 
klar Richtung Nachhaltigkeit geht. 
Die häufi gsten Produkte für nachhaltige Anlagen sind 
Fonds (69%), gefolgt von Aktien nachhaltiger Unterneh-
men (12%) und 3. Säule (8%). 
WO STEHEN WIR?
Frage: Haben Sie Geld in ausdrücklich soziale













Unser Wohnraum soll warm und komfortabel sein, Raum zum Kochen, 
Waschen, Arbeiten, Kommunizieren oder sich Erholen bieten. Nicht er-
staunlich also, dass beinahe ein Drittel der Umweltbelastungen des pri-
vaten Konsums beim Wohnen anfallen. Die Hauptbelastungen entstehen 
weniger beim Bauen und Herstellen unserer Häuser und Haushaltge-
räte, sondern hauptsächlich während des Wohnens. Am meisten ins Ge-
wicht fällt der Energieverbrauch für Wärme und Strom. Gemessen am 
Gesamtverbrauch in der Schweiz konsumieren die Haushalte rund 27 
Prozent der fossilen Energieträger Erdöl und Erdgas und rund 31 Pro-
zent des Stroms. Viel Strom bleibt als Standby-Verlust ungenutzt und 
nur rund ein Viertel des Energieverbrauchs in Haushalten stammt aus 
erneuerbaren Quellen.
Nicht zu vernachlässigen sind zudem Umweltbelastungen durch Pro-
dukte, die wir im Haushalt einsetzen oder verbrauchen, wie beispiels-
weise Baumaterialien, Möbel, Haushalttextilien oder Verbrauchsgüter 
wie Hygieneartikel oder Papier. Bei solchen Produkten, die im Gebrauch 
keine Energie benötigen, stellt sich vor allem die Frage, wie ökologisch 
die Materialien sind, ob sie nachwachsen, lange haltbar, recyclierbar 
oder unschädlich zu entsorgen sind.
WOHNEN
GESTIEGENER KOMFORT
Minergie, Ökostrom, energieeffiziente Geräte – all dies gewinnt an Bedeutung. Weil wir 
gleichzeitig mehr Wohnfläche beanspruchen und mehr Geräte einsetzen, nimmt der Energie-
verbrauch im Haushalt dennoch nicht ab.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen
– Gut isolierte Gebäude bewohnen
–  Wärme aus erneuerbaren Quellen 
beziehen
– Kurz und kräftig lüften
Die Energie, die wir in unseren Haushalten 
verbrauchen, verursacht nicht nur einen gros-
sen Teil der Umweltbelastungen. Energie in 
Haushalten ist auch der Bereich, wo wir mit 
wenigen Massnahmen am meisten erreichen 
können. Zwar haben wir nicht alle die gleich 
grossen Einfl ussmöglichkeiten. Als Miete-
rinnen und Mieter können wir beispielsweise 
nur selten zwischen einer Wohnung mit ei-
ner guten oder einer schlechten Wärmedäm-
mung wählen. Wir alle können aber im Winter 
nicht unnötig heizen oder umweltfreundlich 
lüften, indem wir gekippte Fenster vermeiden 
und nur kurze Zeit Durchzug schaffen. 
Als Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer ha-
ben wir mehr Möglichkeiten: Wir können das 
Gebäude besser isolieren, auf Wärmepumpe, 
Holzheizung oder Solarwärme setzen und so 


























Das Minergie-Label steht für energieeffi zientes Bauen und 
ist vor allem bei Neubauten populär. Der Bestand an Miner-
gie-Bauten hat sich in den letzten Jahren verdoppelt. Auch 
der Anteil von Minergie an allen bestehenden Wohnfl ächen 
nimmt jährlich zu, liegt aber erst bei rund einem Prozent. 
Das Bewusstsein für Energieeffi zienz und Wärme aus er-
neuerbaren Quellen in Gebäuden stieg in den letzten Jahren 
stark an. 
Drei Viertel der Bevölkerung lüften ihre Wohnräume auf 
energetisch sinnvolle Weise: Sie schaffen für kurze Zeit 
Durchzug.
Auch die hohen Zuwachsraten von Wärmepumpen zeugen 
davon: Innerhalb dreier Jahre erhöhte sich die Zahl neu in-
stallierter Wärmepumpen um über 50 Prozent. Trotzdem 
sinkt der gesamte Endenergieverbrauch der Haushalte und 
auch der Energieverbrauch für Wärme kaum, sondern blieb 
etwa gleich hoch. Ein Grund dafür ist, dass die Wohnfl äche 
pro Kopf, und damit die zu beheizende Fläche, kontinuier-
lich zunimmt.
Ein Viertel der Bevölkerung heizt im Winter so stark, dass 



























Konsumentinnen und Konsumenten kaufen immer mehr 
zertifi zierten Strom aus Wasserkraft, Windkraft, Sonne und 
Biomasse. In den letzen Jahren hat sich die nachgefragte 
Menge an Ökostrom beinahe verdreifacht. Der Wermuts-
tropfen: Gemessen am gesamten Stromverbrauch liegt der 
Anteil von zertifi ziertem Ökostrom noch unter einem Pro-
zent.
In den letzten Jahren wurden immer mehr effi ziente Kühl-
schränke der Klasse A+ und A++ gekauft. Auch effi ziente 
Gefrierschränke oder Waschmaschinen verzeichnen hohe 
Zuwachsraten und sind mittlerweile weit verbreitet. Die «en-
ergieEtikette», die es ermöglicht, effi ziente von ineffi zienten 
Geräten zu unterscheiden, zeigt Wirkung. Anders sieht es bei 
Fernsehern, DVD-Geräten oder Computern aus. Hier fehlt 
eine «energieEtikette». Konsumentinnen und Konsumenten 
können nur mit grossem Aufwand effi ziente von ineffi zienten 
Geräten unterscheiden. Die Möglichkeit, Energie zu sparen, 
besteht aber für die meisten Geräte durch Vermeidung des 
Standby-Modus. 
Auch durch den Einsatz von Stromsparlampen lässt sich 
Energie sparen. Noch ist erst jede fünfte verkaufte Lampe 
eine Stromsparlampe. 
Drei Viertel der Bevölkerung setzen Stromsparlampen ein.
Das Fazit: Insgesamt nimmt der Stromverbrauch der Haus-
halte trotz viel effi zienterer Geräte kontinuierlich zu. Ein 
Grund dafür ist, dass in unseren Haushalten immer mehr 
Geräte im Einsatz sind und so die Einsparung durch bessere 
Effi zienz zunichte gemacht wird.
WO STEHEN WIR?
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen




Wir alle können Strom sparen. Zum Beispiel, 
indem wir effi ziente Haushaltgeräte und 
Stromsparlampen kaufen und nicht unnötig 
Strom verbrauchen – etwa durch Geräte im 
Standby-Modus. Und wenn wir erneuerbare 
Energien und Ökostrom bevorzugen, reduzie-
ren wir indirekt die Klimagase.
Die Einsparmöglichkeiten sind gerade im 
Haushalt besonders hoch. Vermeiden wir un-
nötige Verluste, sparen wir nicht nur Strom 











Die Herstellung unserer Kleider und Schuhe verursacht rund drei Prozent 
der Umweltbelastungen unseres Konsums. Davon entfällt der grösste 
Anteil auf die Textilproduktion. Obwohl damit dieser Konsumbereich ins-
gesamt wenig ins Gewicht fällt, sind die Umweltbelastungen vor allem 
dort, wo Baumwolle produziert und weiterverarbeitet wird, beträchtlich. 
Zu Buche schlägt insbesondere der enorme Bedarf an Wasser, welcher 
vom Baumwollanbau bis zur industriellen Verarbeitung benötigt wird. 
Diese Menge ist mehr als das, was alle Haushalte der Welt zusammen 
verbrauchen. So ist zum Beispiel die Baumwollproduktion hauptverant-
wortlich für das Austrocknen des Aralsees. Daneben werden zur Tex-
tilproduktion viel Dünger, Pfl anzenschutzmittel und Energie gebraucht, 
was sich negativ auf unsere Umwelt auswirkt.
Nicht weniger problematisch als die ökologischen Auswirkungen sind die 
oft prekären Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen und Arbeiter auf den 
Feldern wie auch in den Fabriken der Bekleidungs- und Schuhindustrie. 
Tiefe Löhne, lange Arbeitszeiten, Kinderarbeit und hohe gesundheitliche 
Belastungen sind in vielen Produktionsländern an der Tagesordnung.
BEKLEIDUNG
SCHNELLLEBIGE MODE
Der Markt für ökologisch und fair produzierte Kleider wächst, ist aber noch immer ein 
Nischenmarkt. Konsumentinnen und Konsumenten gewichten den Preis nach wie vor höher 
als Umweltverträglichkeit und Produktionsort.
WAS KÖNNEN WIR TUN?
Handlungsoptionen
–  Bio- und Fair-Trade-Textilien kaufen
– Kleider lange tragen
Auch wenn Kleider in Bezug auf die Umwelt-
belastung wenig ins Gewicht fallen, können 
wir unsere Umwelt- und Sozialbilanz ver-
bessern, indem wir qualitativ hochstehende 
und vor allem langlebige Kleider kaufen. Mit 
Biobaumwolltextilien oder fair gehandelten 
Textilien schonen wir die Umwelt und sorgen 














UMSATZ TEXTILIEN AUS BIOBAUMWOLLE












Der Umsatz von Kleidern und Textilien aus biologisch ange-
bauter Baumwolle ist in den letzten Jahren weiter gestiegen 
und liegt bei rund CHF 60 Millionen. Bezogen auf den Ge-
samtumsatz von Kleidern und Textilien in der Schweiz liegt 
der Anteil von Produkten aus Biobaumwolle jedoch nur bei 
rund 1.5 Prozent, denn die meisten Textilhändler bieten 
nur wenige Textilien aus Biobaumwolle an. Dennoch ist der 
Schweizer Markt im internationalen Vergleich führend. Noch 
relativ unbedeutend sind auch Textilien aus fairem Handel: 
Ein halbes Prozent aller Textilien trägt das Fair-Trade-La-
bel Max Havelaar. Zu beachten gilt allerdings, dass auch 
Biobaumwollprodukte zum Teil Fair-Trade-Anforderungen 
erfüllen, ohne das Label Max Havelaar zu führen.
Konsumentinnen und Konsumenten erachten Qualität 
und Preis von Kleidern als viel wichtiger als deren Um-
weltverträglichkeit und Produktionsort.
Trotz wachsender Umsatzzahlen sind also Bio- und Fair-
Trade-Kleider immer noch Nischenprodukte. Nur bei re-
lativ modeunabhängigen Textilwaren wie Heimtextilien, 
Socken oder Kinderkleidern nehmen Bio und Fair-Trade 
einen wichtigen Platz ein. Bei Modetextilien dagegen ist die 
Auswahl noch beschränkt. Dass allmählich auch modeori-
entierte Händler Textilien aus Biobaumwolle ins Sortiment 
aufnehmen, zeigt aber, dass das Potenzial noch lange nicht 
ausgeschöpft ist.
Die Gesamtmenge der abgesetzten Baumwolle hat in den 
letzten Jahren weiter zugenommen. Beschleunigt wird die-
se Entwicklung durch den anhaltenden Trend nach schnell-
lebiger Mode und durch die gute Konjunktur.
Rund ein Viertel der Bevölkerung kauft mindestens ein-
mal pro Monat Kleider.
WO STEHEN WIR?
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